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BESPRECHUNGEN 

K a r 1 G u s t a v F e 11 e r e r , Ge
schichte der katholischen Kirchen
musik. 2. verbesserte und erweiterte 
Aufl. Düsseldorf: Musikverl. Schwann 
1949. 199 S. (mit 100 Notenbeispielen). 
Hlw. DM 8.50. 
In seiner Geschichte der katholischen 
Kirchenmusik, deren 1. Auflage vor 
einem Jahrzehnt erschienen ist, sucht 
der Kölner Ordinarius für Musik
wissenschaft „die Hauptlinien der 
Entwicklung in der Fülle der Er
scheinungsformen" herauszustellen, 
wobei er sich auf die abendländische 
Kirchenmusik der römisch-katholi
schen Kirche beschränkt. Es kommt 
dem Verf. nicht auf die Darstellung 
der Lebensschicksale und der künstle
rischen Entwicklung einzelner Kom
ponisten und die Aufzählung und 
Würdigung ihrer Werke an. So hat 
sein Buch, das aus Vorlesungen und 
Übungen an der Universität Freiburg 
(Schweiz) hervorgegangen ist, durch
aus nicht den Charaktereinesmusik
geschichtlichen Lehrbuches, das als 
erste Einführung in die Geschichte 
der katholischen Kirchenmusik ge
eignet wäre. Die stellenweise sehr 
konzentrierte Darstellung setzt viel
mehr bei dem Leser einige Vertraut
heit mit den musikgeschichtlichen 
Tatsachen und Denkmälern voraus, 
die Fellerer mit scharfem Blick für 
das Wesentliche zu einer klaren Über
sicht über die geistigen und stilisti
schen Grundlagen und Probleme der 
einzelnen Epochen zusammenzufas
sen versteht; da er in früheren Ein
zeluntersuchungen weite Strecken des 
umfangreichen Stoffgebietes selbst 
erforscht und behandelt hat, ist er in 
hervorragender Weise dazu befähigt, 
hier eine sehr selbständige Darstel
lung der katholischen Kirchenmusik 
zu geben. 
Zu den besonderen Vorzügen des 
neuen Buches gehört es, daß der Verf. 
stets bemüht bleibt, das Ne b e n -
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e i n a n d e r der verschiedenen St rö
mungen im kirchenmusikalischen Le
ben der einzelnen Stilepochen auf
zuspüren. Er entgeht auf diese Weise 
der gefährlichen Verlockung die bei . ' 
allen entwicklungsgeschichtlichenDar-
stellungen gegeben ist und die gerade 
bei der Behandlung der kirchenmusi
kalischen Geschichte leicht zu gänz
lich schiefen Bildern von der tat
sächlichen Musikpflege einer Zeit 
führt, nämlich: das jeweils Neue und 
Grundlegende zu einseitig zu beto
nen. So weist F. darauf hin, wie in 
der frühen Mehrstimmigkeit die Aus
druckssteigerung der Melodie durch 
Klangverbreiterung in möglichster 
Parallelbewegung für einzelne kir
chenmusikalische Formen einen Ge
brauchsstil schafft, ,,der sich in der 
späteren Entwicklung forterhielt und 
hier zur Ausbildung typisch-homo
phoner Sätze, unabhängig von der 
satztechnischen Entwicklung der Kir
chenmusik, führte" (S. 53). Ein ande
res Beispiel ist das Nebeneinander 
von stile moderno und stile antico in 
der Kirchenmusik des 17. und 18. 
Jahrhunderts. Auch das oft über
sehene Nebeneinander von hoher 
Kunstmusik, wie sie nur von den 
leistungsfähigen Chören der Kathe
dralen und anderer Pflegestätten der 
Kirchenmusik ausgeführt werden 
konnte, und schlichter Gebrauchs
musik für einfache kirchenmusikali
sche Verhältnisse ist wiederholt her
vorgehoben. So wird z. B. von der 
Wende des 18. zum 19. Jahrhundert 
gesagt, daß die gewöhnliche Ge
brauchsmusik in erster Linie von 
anderen Komponisten als den Wiener 
Klassikern geschaffen worden sei. 
F. läßt in allen Teilen seiner Entwick
lungsgeschichte die Spannung deut
lich werden, die sich aus dem Ver
hältnis von Liturgie und Musik er
gibt; ja, er gliedert den historischen 
Stoff ausdrücklich nach der Stellung 
der Musik zu der von der kirchlichen 
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Autorität gegebenen gottesdienst
lichen Aufgabe, die verschiedenartige 
(volklich und zeitlich bedingte) Auf
fassungen und Wertungen zuläßt. So 
ergeben sich die Hauptkapitel des 
Buches mit den programmatischen 
Überschriften „Musik des Gottes
dienstes", ,,Musik i m Gottesdienst" 
und „Musik zu m Gottesdienst". In 
den ersten christlichen Jahrhunder
ten, als zwischen dem gottesdienst
lichen und musikalischen Ausdruck 
noch vollkommene Einheit bestand, 
war die Kirchenmusik „als liturgi
scher Gesang die M u s i k d e s G o t -
t es dienst es in vollster Bedeu
tung des Wortes" (choralische Mono
die und frühe Mehrstimmigkeit). Erst 
die Steigerung des gottesdienstlichen 
Ausdrucks mit künstlerischen Mitteln 
und aus künstlerischen Gesichtspunk
ten läßt die „Musik im Gottes -
d i e n s t" entstehen (von der Ars 
nova bis zum Palestrinastil). Als dann 
seit der Renaissance die Führung von 
der kirchlichen auf die weltliche Mu
sik überging, drang die subjektive 
Ausdruckskunst und Affektgestaltung 
in die Kirchenmusik ein „und schuf 
eine auf außerkirchlicher künstleri
scher Grundlage gewordene M u s i k 
zum Gottesdienst". 
Mit der 2. und 3. Periode, der Musik 
i m Gottesdienst und z u m Gottes
dienst wird das Verhältnis der Kir
chenmusik zur weltlichen Musik pro
blematisch. Seit dem berühmten De
kret von Papst Johann XXII. ist die 
Stellungnahme der Kirche zur Mehr
stimmigkeit für Jahrhunderte fest
gelegt; das bedeutet nach F.: ,,Zulas.: 
sung neuer Stilmittel nur, wenn sie 
erprobt sind und ihre Kraft in zeit
genössischer weltlicher Musikübung 
verloren hatten, um eine allgemeine, 
nicht in Extremen sich entwickelnde 
Kirchenmusik frei von Anklängen an 
dieweltlicheMusik zu schaffen" (S.49). 
Doch auch die kirchliche Autorität 
zeigte sich im Laufe der Jahrhunderte 
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zeitbedingten Anschauungen zugäng
lich und verharrte nicht immer in 
mittelalterlicher Starrheit, wie von 
F. an dem päpstlichen Dekret Bene
dikts XIV. aufgezeigt wird, der mit 
dem neuen Zeitstil auch die Instru
mentalmusik in der Kirche zuläßt: 
,,Nicht das Interesse der Liturgie, 
sondern die Stimmungshaltung der 
Gläubigen wurde zur Richtschnur der 
kirchenmusikalischen Grundlegung 
von 1749" (S. 117). Unter ständiger 
Berücksichtigung des Verhältnisses 
von Musik und Liturgie, Tradition 
und Fortschritt, kirchlicher und welt
licher Musik ist es Fellerer vortreff
lich gelungen, eine stilkritisch und 
geistesgeschichtlich gut begründete 
Entwicklungsgeschichte der kirchen
musikalischen Mehrstimmigkeit zu 
geben und sie durch zahlreiche No
tenbeispiele zu erläutern. 
Der gregorianische Choral, dem F. 
schon früher neben einigen Spezial
untersuchungen eine zusammenfas
sende Darstellung gewidmet hat1, ist 
verhältnismäßig knapp behandelt. 
Doch ist dieses Kapitel als Ergebnis 
eigener Forschungen und persönli
cher Schau besonders wertvoll, zu
mal hier auch wichtige Erkenntnisse 
der vergleichenden Musikwissenschaft 
berücksichtigt sind. Über die musi
kalische Festlegung der Melodien 
durch Gregor den Großen schreibt F. 
(S. 16): ,,Damit trat liturgische Er
starrung an Stelle kultischen Lebens 
und musikalische Tradition an Stelle 
modellgebundener Improvisation, d. 
h. der Sieg abendländischer Ordnung 
über orientalisches ekstatisches Sich
auswirken." In der von Isidor von 
Sevilla geäußerten Sorge um die Tra
dition und gedächtnismäßige Über
lieferung der liturgischen Melodien 
sieht F. einen Beweis für die Neu-

1 Der gregorianische Choral im Wandel 
der Jahrhunderte. Regensburg: Friedrich 
Pustet 1936. 
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orientierung der Musik und Musik
pflege jener Zeit. Auch die Gründung 
der Schola cantorum führt er auf 
diese neue Wertung der Tradition zu
rück, die noch nicht durch schrift
liche Fixierung gesichert war. Die aus 
der orientalischen Cheironomie ent
wickelte N eumenaufzeichnung wird 
als visuelle Stütze in Verbindung mit 
der lebendigen Tradition der christ
lichen Gesangskunst, deren eigent
liches Wesen nicht durch den musi
kalischen Einzelton, sondern durch die 
kultisch gebundene Melodieform be
stimmt wird, besser gerecht, als es 
die von der antiken Musik ausgebil
dete stufenmäßige Aufzeichnung ver
mocht haben würde. Diese positive 
Wertung der Neumenschrift dürfte 
durchaus zu Recht bestehen; denn 
nach Überwindung einer überheb
lichen und einseitigen Fortschritts
gläubigkeit, die in der Neumen-No
tation nur ein primitives und unzu
längliches Entwicklungsstadium der 
Notenschrift sehen wollte, neigen wir 
heute zu der Annahme, daß im all
gemeinen jede Musikepoche die ihr 
gemäße ideale Form ihrer Überlie
ferung auszubilden gewußt hat. 
Die Neuauflage des Buches ist durch 
eine ausgezeichnete Übersicht über 
die kirchenmusika.J.ischen Strömun
gen des 20. Jahrhunderts bereichert. 
Hier zeigt der Verf. nicht nur eine 
überlegene Kenntnis des neuen kir
chenmusikalischen Schaffens ,in 
Deutschland und in den außerdeut
schen Ländern, sondern er nimmt 
auch zu den mannigfaltigen Bestre
bungen innerhalb der kirchenmusi
kalischen Praxis der Gegenwart mit 
freimütiger Kritik klärend und weg
weisend Stellung. So wendet er sich 
beispielsweise entschieden gegen ro
mantisierende Choralvorstellungen, 
die er „in der Einzwängung der rei
nen Melodie der Gregorianik in eine 
harmonische Deutung durch die Or
gelbegleitung" erblickt, und gegen die 
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Versuche, ,,unter die gregorianische 
Melodie deutsche Übersetzungen zu 
legen, die die wesenhafte Einheit des 
Textes und der gregorianischen Me
lodie zerstören". Ebenso verurteilt er 
unter Berufung auf die in der Litur
gie-Enzyklika von 1947 bekundete 
Weite katholischer Liturgie- und 
Kunstauffassung die Bestrebungen 
extremer Kreise (besonders der Ju
gend), die nur Choralgottesdienst und 
Volksgesang als alleingültig aner
kannt wissen möchten und dabei den 
liturgischen Sinn der Mehrstimmig
keit verkennen. In dem Kapitel über 
die neue Orgelbewegung wird auf 
die Entwicklungsmöglichkeit einer 
kirchlichen Orgelgebrauchsmusik hin
gewiesen und die Wiederbelebung 
der Versettenkunst in Verbindung mit 
dem unbegleiteten Choralgesang 
empfohlen. 
Als Anhang ist dem Buch außer ei
nem sehr umfangreichen Register ein 
Verzeichnis ausgewählter Literatur 
beigegeben, das nicht weniger als 266 
Titel umfaßt und bei einer etwaigen 
Neuauflage leicht zu einer übersicht
lich geordneten und kurz gefaßten 
Bibliographie der katholischen Kir
chenmusik ausgebaut werden könnte; 
hierbei wäre übrigens grundsätzlich 
zu erwägen, ob sich bei dem heutigen 
Mangel an bibliographischen Behel
fen nicht empfehlen würde, die Titel 
künftig mit größtmöglicher bibliogra
phischer Vollständigkeit anzuführen 
anstatt in der gekürzten Form, wie 
sie bisher im wissenschaftlichen 
Schrifttum üblich und ausreichend 
war. Ferner möchte man sich bei den 
Notenbeispielen die genauen Quel
lenangaben wünschen, damit der Le
ser angeregt wird und in der Lage 
ist, jeweils die ganze Komposition 
kennenzulernen und zu studieren; 
wenn der musikwissenschaftlich ge
schulte Leser auch unschwer ZU - den 
betreff enden Quellen hinfinden wird, 
so dürfte doch ein großer Teil der 
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Leser, an die sich das Buch wendet, 
vor allem die studierenden und aus
übenden Kirchenmusiker, für solche 
Hinweise dankbar sein. 

Karl Dreimüller 

H a n s S c h n o o r , Dresden. Vier
hundert Jahre deutsche Musikkultur. 
Zum Jubiläum der Staatskapelle und 
zur Geschichte der Dresdner Oper. 
Herausgeber Erhard Bunkowsky. 
Dresdner Verlagsgesellschaft K. G. 
o. J . 294 s. 
Die der sächsischen Staatskapelle zu
geeignete, glänzend ausgestattete Ju
biläumsschrift hält bis in letzte Ein
zelheiten, was der geschickt gewählte 
Titel verspricht. Sie stellt ein Bild des 
versunkenen, unvergessenen Dresden 
im Zeitraum von 1548 bis 1945 dar, 
seiner Lage, seiner darauf abge
stimmten Baulichkeiten und seines 
harmonisch aus diesem Rahmen er
wachsenden Lebens, sie betrachtet 
das Dresdner Musikleben trotz seiner 
großen Eigenbedeutung stets als Be
standteil-als einen der glänzendsten 
Pfeiler - deutscher Musikkultur, und 
sie bietet bei alledem eine lückenlose 
Darstellung der Entwicklung von 
Oper und Kapelle. 
Der Hauptreiz des Buches beruht auf 
dem im Einleitungskapitel, ,,Musik
geschichte als künstlerisches Erleb
nis", programmatisch ausgesproche
nen Bekenntnis des Verf. zum Primat 
der großen künstlerischen Persön
lichkeit innerhalb einer jeden kunst
geschichtlichen Entwicklung. Äußer
lich betrachtet, mag daher die Dar
stellung vielfach als „Geniegeschich
te" erscheinen, die die Schicksale der 
Dresden er Kapelle gleichsam zwischen 
den Namen Johann Walter, Schütz, 
Hasse, Weber, Wagner und Schuch
Strauß verankert. Doch neben der 
anfeuernden Wirkung dieser großen 
Geister auf das ihnen künstlerisch 
anvertraute Institut wird mit gleicher 
Eindringlichkeit der Einfluß aufge
zeigt, den die Bindung an eben die-
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ses Institut ihrerseits auf die künst
lerische und menschliche Entwicklung 
der Kapellmeister ausübte. Dies gilt 
vor allem für die zweite Hälfte des 
Buches, die die Kapell- und Opern
geschichte seit Weber behandelt, das 
19. Jahrhundert, das des Verf. ganz 
besondere Domäne bildet. Hat er das 
farbenprächtige Bild der Kapelle in 
der vorangegangenen Zeit im we
sentlichen auf Grund weitestgehen
der, gründlichster Kompilationen ge
zeichnet und es dank seiner um
fassenden Kenntnisse sowohl der 
allgemeinen Musikgeschichte als auch 
der Dresdner Lokalgeschichte in 
das Gemeinwesen und in die deut
sche Musikkultur eingegliedert, so 
sprudeln nun deutlich erkennbar die 
Quellen eigener Forschung. Das Ka
pitel „Carl Maria v. Weber - Ver
such eines geistigen Porträts" ver
folgt die Bahn des Genius weit über 
seinen Dresdner Wirkungskreis hin
aus, und in noch stärkerem Maße ist 
dies in den Wagner-Kapiteln der Fall. 
Meisterhaft aber wird die schicksal
hafte Bedeutung des Dresdner Ka
pellmeisteramtes für beide Künstler 
und, im Fall Wagner, die Rückwir
kung seines die Zeit beherrschenden 
Schaffens auf seinen alten Dresdner 
Wirkungskreis dargestellt. Hier wei
tet sich die Schrift zu einer umfassen
den Schau von der zwingenden Wir
kung des Wagnerschen Kunstwerkes. 
Unter diesem Gesichtspunkt werden 
auch die Anfänge der Ära Schuch 
dargestellt, die dann als letztes gro
ßes Gestirn Richard Strauß über dem 
Dresdner Opernleben aufgehen läßt. 
Es ist unmöglich, alle wertvollen Ein
zelheiten hervorzuheben, die derVerf. 
in diesem großen Rahmen zusam
mengetragen hat, die Mitteilungen 
über Kapellmeister und Musikdirek
toren, Konzertmeister und Orchester
musiker, Intendanten, Regi~seure 
und Bühnenbildner und das ganze 
große Sängerpersonal sowie, als wert-
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volle Ergänzung, über die Kritik. Von 
höchstem Interesse sind auch die 
Übersichten über den Spielplan zu 
verschiedenen Zeiten, die immer wie
der die Einordnung in das große 
Ganze der deutschen Musikkultur ge
währleisten. All dies aber erscheint 
nicht nur als geschickt zusammenge
stellte Materialsammlung, sondern 
wird von einem tiefen Wissen um die 
großen Zusammenhänge, von einem 
warmen menschlich - künstlerischen 
Verständnis für die Charaktere und 
Schicksale aller Beteiligten getragen. 
Man spürt, daß dieses Buch gleichsam 
mit Herzblut geschrieben ist. Die 
außerordentlich flüssige Darstellung 
und die zahlreichen, geschickt aus
gewählten Abbildungen, die alle Zei
ten und Gebiete der Dresdner Musik
geschichte umfassen, machen die 
Schrift, ohne ihren wissenschaftlichen 
Wert herabzumindern, zu einer für 
weiteste Kreise von Musikliebhabern 
geradezu ideal geeigneten Musikge
schichte. Erhöht wird der rein in
struktive Wert noch durch die am 
Schluß angefügte vergleichende Zeit
tafel und die eingehenden literari
schen Hinweise. Schade ist nur, daß 
die Benutzung des umfangreichen, 
28 Kapitel umfassenden Werkes durch 
das Fehlen eines Inhaltsverzeichnis
ses erschwert wird. 

Anna Amalie Abert 

A a r o n C o p 1 an d , Musik von 
heute. Führende Komponisten Euro
pas und Amerikas. Aus dem Ameri
kanischen übersetzt von Dr. Gottfried 
Ippisch. 1947. Humboldt-Verlag, Wien. 
224 Seiten. Halbleinen DM 6.80. 
Aaron Copland, 1900 in Brooklyn ge
boren, in Europa bekannt vor allem 
als Komponist von Orchesterwerken 
und durch seine literarische Agitation 
für die Sache neuer Musik besonders 
in Amerika, der Verfasser zahlreicher 
Aufsätze und mehrerer Bücher, er
scheint mit der Übersetzung seines 
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1941 bei der McGraw-Hill Book Com
pany in New York veröffentlichten 
Buches Our New Music fast gleichzei
tig in Deutschland (1947 bei der Edi
tion Kasparek in München) und 1948 
in Österreich (Humboldt-Verlag in 
Wien). Die zur Besprechung vorlie
gende österreichische Ausgabe sei 
zum Anlaß einiger prinzipieller Ge
danken über die Stellungnahme Cop
lands zu den Fragen neuer Musik 
und den Verhältnissen in Deutsch
land genommen. 
Copland ist Komponist und darum, 
wie alle, die Größten unter den mu
sikschriftstellerisch tätigen Kompo
nisten nicht ausgenommen, kein im 
geschichtlichen Denken erzogener 
Kopf. Seine Stärke liegt im J ourna
listischen der Darstellung, die sich so
wohl an Fachleute, wie an breitere 
Leserkreise wendet, und in der mut
vollen Aggressivität, mit der er die 
Öffentlichkeit Amerikas auf die Sache 
neuer Musik hinlenkt. Daß es ihm 
dabei ebenso darum geht, sich über 
seinen eigenen Standort Klarheit zu 
verschaffen und er dabei immer die 
Rechtfertigung seiner Musik vor 
einem ihm kühl gegenüberstehenden 
Publikum vor Augen hat, versteht sich. 
Denn der amerikanische Konzert
besucher ist konservativ und fühlt 
sich besonders mit der Musik der gro
ßen Meister deutscher Vergangenheit 
verbunden. Coplands Rechtfertigung, 
weshalb er und die allermeisten „Mo
demen" der USA. die deutsche Tradi
tionslinie verlassen haben, geht darum 
durch das ganze Buch. Copland meint 
sogar, ,,mit Fug und Recht behaup
ten" zu können, ,,daß die ganze Ge
schichte der modernen Musik die des 
allmählichen Loslösens von der deut
schen Musiküberlieferung des ver
gangenen Jahrhunderts ist". Als das 
Jahrhundert sich neigte, sei es klar 
geworden, ,,daß die deutsche Musik, 
die die Welt über mehr als 150 Jahre 
geführt hatte, unfähig geworden war, 




